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Trainer Löw
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Was macht denn der
löw da? Das gibt’s doch
nicht. er hält den Ball in
der luft, ausgerechnet.
er steht auf dem trai-
ningsplatz von abbiado-
ri auf sardinien, hat eine

Pause, weil seine spieler temporunden
laufen, und schnappt sich zum Zeitver-
treib ein Bällchen, löffelt es hoch, lässt
es auf sein Knie tropfen, dann auf den
rechten Fuß, auf den linken, er jon-
gliert, er tänzelt, gekonnt durchaus,
wenn auch ein bisschen eckig, weil
er nicht mehr ganz so gelenkig ist
mit seinen 52 Jahren. aber er
schafft es, den Ball für eine Weile
vom Rasen fernzuhalten.

Dabei ist doch der luftraum
eine verbotene Zone für seine
spieler. sie sollen den Ball flach
halten, bläut er ihnen seit Jahren
ein, und so wird eine Fußballflos-
kel, die tief in den lebensalltag der
Deutschen eingedrungen ist, die so
oft gesagt wird, dass es schon pein-
lich ist sie zu sagen, zum Kernsatz
einer durchaus edlen Fußballstra-
tegie bei dieser europameister-
schaft. „Den Ball flach halten ist
für unsere spielweise besser geeig-
net als hoch“, sagt Joachim löw,
Bundestrainer seit dem sommer
2006.

er streicht dem deutschen Fuß-
ball den himmel, nicht ganz, aber
weitgehend, und schon das ist ein ambi-
tioniertes unterfangen. aber so ist löw.
Wenn es in den vergangenen Jahren ei-
nen Deutschen gegeben hat, der vor gro-
ßem Denken nicht zurückgeschreckt ist
und der damit viel verändern konnte,
dann ist das der Bundestrainer. seit der
Weltmeisterschaft 2010 zelebriert die
deutsche Mannschaft einen Fußball, der
oft herrlich anzuschauen ist und der des-
halb große erwartungen für das turnier
in Polen und der ukraine geweckt hat.

Jetzt soll der titel her, jetzt soll das
schöne spiel endlich mit einem Pokal be-
lohnt werden. aber so wie Fußball ist,
kann er große Gedanken und große Pläne
schnell schreddern, diesmal vielleicht in-

nerhalb von neun tagen. In den drei
Gruppenspielen müssen die Deutschen
mindestens zweimal sehr gut spielen, um
das Viertelfinale zu erreichen.

„um einen titel zu gewinnen, muss die
Zeit irgendwie auch reif sein, muss vieles
passen“, sagt löw. er ist ein stratege, ein
Mann des langen Weges, der viel überlegt,
viel plant, viel probiert und viel verän-
dert, bis es passt. sein wahrer Gegner ist
das schicksal, der Zufall, „die unwägbar-

keit“, wie er das nennt. er kämpft an ge-
gen eine weitere Fußballfloskel: „so ist
eben Fußball.“ Der satz meint, dass es
immerzu Überraschungen geben kann.
löw mag das nicht hinnehmen, will dem
schicksal die Räume eng machen.

Dass er seinen spielern den himmel
nimmt, ist ein wichtiger teil dieses Vor-
habens und ein gutes Beispiel für die art,
wie löw seinen Job macht. Der luftraum
der stadien war gut gefüllt in der Ära des
Kick and Rush, als englische Mannschaf-
ten den Ball nach vorn droschen und mit
einigem Gottvertrauen hinterherwetzten.
Das ist seit 20 Jahren bei guten Mann-
schaften verpönt, aber hohe Bälle sind
nach wie vor beliebt, wenn vorn ein Kopf-

ballungeheuer steht, ein Mann wie der
Ivorer Didier Drogba. auch die deutschen
stürmer Mario Gomez oder Miroslav
 Klose sind keine schlechte luftwaffe.

Doch der Bundestrainer will nicht in
den himmel schauen und hoffen, dass
der Ball da hinunterfällt, wo ihn ein deut-
scher spieler erhaschen kann. ein hoher
Ball hat ein hohes Risiko. er fliegt meist
weit, weshalb die treffsicherheit niedrig
ist und die Gegner Zeit haben, ihre ab-

wehr aufzustellen. ein hoher Ball
ist oft eine sache des schicksals.

Gegen das schicksal setzt löw
den Plan. er sagt: „Man braucht
natürlich auch spieler wie Drogba,
Gomez oder Klose, denn es
kommt ja auch mal ein hoher Ball
in den sechzehner. Wenn es nicht
anders geht, muss man auch dieses
Mittel zur Verfügung haben. aber
wir spielen mehr Kombinationsfuß-
ball, und dann ist neben einem Go-
mez oder einem Klose ein Reus
gut. Wenn es eng wird, und der
Gegner macht alles zu, brauche ich
spieler, die beweglich sind, die sich
schnell um den Gegner drehen, die
die spielweise auf dem Boden sehr
gut beherrschen.“

er hat das vor zwei Wochen im
trainingslager in tourrettes gesagt,
im hotel terre Blanche, das so
weitläufig ist wie die hacienda ei-
nes argentinischen Rinderfarmers.
Der Mann, der den himmel für

Bälle abschaffen will, saß in einem offe-
nen atrium in einem tiefen sessel, er trug
ein weißes t-shirt mit langen Ärmeln,
eine Jeans und Mokassins. löw sieht ja
immer aus wie frisch gebadet und frisch
frisiert, also auch hier. er ist einer der
Männer, die einen look haben, die sich
so zurechtmachen, als blätterten sie häu-
fig in Männerzeitschriften, die mit ähn -
lichen themen aufwarten wie Frauen -
zeitschriften. aus der Ferne wirkt er tat-
sächlich etwas effeminiert, aber er hat
eine energische art zu reden und ist von
einer Männlichkeit, die sich nicht ausstel-
len muss.

Marco Reus, einst Borussia Mönchen-
gladbach, demnächst Borussia Dortmund,
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Deutsche Nationalelf: Ein Zufall hier, ein Fehler dort

D e u t s c h l a n D

Der Schicksalsaustreiber
Bundestrainer Joachim löw hat dem spiel der nationalmannschaft Methodik und

eleganz verliehen. Bei der eM steht er unter erfolgsdruck wie nie zuvor – was löw in
sechs Jahren aufbaute, kann ihm in einer Woche entgleiten. Von Dirk Kurbjuweit
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stimmen, werden die spieler ins Gebet
genommen, bekommen einen individuel-
len trainingsplan, damit sie so spielen
können, wie es für das Kollektiv am bes-
ten ist.

löw ist der ideale Mann für diesen
Wandel vom Bauch zum Kopf. er ist ein
Didakt durch und durch. er redet gleich-
förmig, reißt aber alle paar Dutzend
 silben die stimme hoch, wie es lehrer
tun, die die aufmerksamkeit ihrer schü-
ler leiten wollen. seine emotionen hat
er im Griff. hohe erwartungen? „Ich
empfinde das nicht als negativen Druck,
der mich in irgendeiner Weise stört und
meine energien bremst“, sagte löw in
tourrettes.

Fast reglos saß er in seinem sessel, klei-
ne Gesten, manchmal betrachtete er seine
Fingernägel, als wäre die Maniküre mor-
gens nicht so gewesen, wie es für einen
Beau wünschenswert ist. Beim spiel ge-
gen die schweiz in Basel, bei dem seine
Mannschaft 3:5 unterging, erlaubte er sich
hin und wieder einen Zorneshüpfer, aber
das war wenig im Vergleich zu Kollegen
wie Jürgen Klopp von Borussia Dort-
mund oder Giovanni trapattoni von Ir-
land, die wild rumspringen.

Für einen emotionalen Menschen ist
das schicksal leichter zu ertragen als für
einen rationalen. Das ausgeliefertsein ist
ihm vertraut; um nicht zu verzweifeln,
muss er akzeptieren, dass höhere Mächte
als das eigene Gehirn seine Worte und
taten bestimmen. Der rationale Mensch
dagegen glaubt, dass er beinahe alles kon-
trollieren und bestimmen könne. 

Fußball ist eine besondere herausfor-
derung für diesen typus. nur in einer lan-
gen Meisterschaftssaison holt am ehesten
der den titel, der am besten geplant und
trainiert hat. ein Bundestrainer muss sich
in turnieren bewähren, die über K.-o.-
Runden entschieden werden, in einzelnen
spielen also. Da hängt vieles vom schick-
sal ab, von verschossenen elfmetern, von
eckbällen, die mehr oder weniger zufällig
den richtigen Kopf treffen, von roten Kar-

ten, falschen abseitspfiffen und schlech-
ter tagesform. Für einen wie löw ist das
eine Zumutung.

am vergangenen Mittwoch bekam er
Besuch von Bundeskanzlerin angela Mer-
kel im trainingscamp in Danzig. Vereint
waren da die beiden Menschen, die
Deutschland in diesen tagen regieren. sie
machen das auf eine ähnliche Weise.

es gibt theorien, die sich dazu verstei-
gen, dass Politik und Fußball kongruent
verlaufen. Das ist unsinn, aber manchmal
gibt es Parallelen. helmut Kohl und Berti
Vogts passten in den neunziger Jahren
gut zusammen in ihrer Bräsigkeit und Pro-
vinzialität. In den Zeiten von Merkel und
löw ist Deutschland einer Doppelherr-
schaft der Rationalität unterworfen. 

Merkel hat einen wissenschaftlichen
ansatz, Politik zu machen. aus Daten
versucht sie Wahrscheinlichkeiten zu er-
mitteln, mit welcher Politik sie erfolgreich
sein kann. emotionen zeigt sie nur spär-
lich, sie ist gelassen wie löw, dabei aber
lustiger. Beide halten keine großen Reden
und können brutal sein. so kalt wie Mer-
kel ihren umweltminister norbert Rött-
gen feuerte, entledigte sich löw seines
Kapitäns Michael Ballack. solche ent-
scheidungen treffen sie nach nützlich-
keitskalkül. 

Beide haben Karrieren gemacht, die
niemand erwartet hätte, als sie Mitte drei-
ßig waren. Merkel lebte als Wissenschaft-
lerin in der DDR, löw hatte eine mäßige
spielerkarriere in der ersten und Zweiten
Bundesliga hinter sich. er wurde dann
trainer, blieb aber auch hier Mittelmaß,
wurde Pokalsieger mit dem VfB stuttgart
und Meister mit tirol Innsbruck. ansons-
ten wurde er entlassen oder ging von
selbst, weil es nicht auszuhalten war. 

Merkel und löw kommen aus der Ver-
huschtheit, dem kleineren, zurückgezo-
genen leben, was man ihnen bei öffent-
lichen auftritten noch anmerkt. Ihnen
fehlt die selbstverständlichkeit der Prä-
senz, das ausgreifende, auch Übergriffige
derer, die sich immer schon in großen
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ist kein Mann für hohe Bälle. er ist nicht
groß, er ist schmal, eigentlich Mittelfeld-
spieler. Wenn er in der spitze spielt, wür-
de man ihn meist flach anpassen, und so
will es löw. als er bei der Vorbereitung
in Zeitnot geriet, ließ er als erstes das
Üben von eckbällen streichen. eckbälle
sind nicht so wichtig für ihn, weil sie sich
dem strafraum meist auf dem luftweg
nähern. aus ecken würden nicht viele
tore erzielt, sagte löw in tourrettes. 

19. Mai 2012, München, Bayern Mün-
chen gegen chelsea, endspiel der cham-
pions league, 88. Minute: Juan Mata tritt
eine ecke hoch hinein, Didier Drogba
springt und köpft, ein himmelsball, den
Manuel neuer im tor der Bayern nicht
abwehren kann. 1:1, Grundstein für den
sieg von chelsea. 

Was sagt löw dazu? Viel. er erklärt
laufwege, angreifer, Verteidiger, ein Zu-
fall hier, ein Fehler dort, hätte, wäre. Man-
che tore seien eben nicht zu verhindern,
sagt er schließlich. Für ihn ist das ein selt-
samer satz, ein satz der schicksalserge-
benheit. 

Die Geschichte des Fußballs ist eine
Geschichte der schicksalsaustreibung.
Das spiel ist in den vergangenen beiden
Jahrzehnten systematischer, schemati-
scher geworden. Den einzelnen spielern
wurde ein großer teil der Individualität
genommen. In der Defensive müssen sie
sich in Ketten aufstellen und bewegen.
Den libero gibt es nicht mehr, den klas-
sischen Zehner kaum noch – das sind die
Positionen mit den höchsten Freiheitsgra-
den. Was Kollektivierung und Planwirt-
schaft angeht, hat der Fußball das erbe
des sozialismus angetreten.

Joachim löw ist der leiter der deut-
schen Gosplan, wie die oberste Planungs-
behörde der sowjetunion hieß. er lässt
Daten zu jedem spieler erfassen, Ball -
kontaktzeiten, laufwege, Passsicherheit,
er lässt das alles haarklein auswerten und
zieht seine schlüsse daraus. Was früher
der Bauch eines trainers war, ist heute
seine statistik. Wenn die Zahlen nicht
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Fußballprofi Löw 1989, Nationalspieler Reus: Ballkontaktzeiten, Laufwege, Passsicherheit 

R
O

LF
 H

A
ID

 /
 D

PA



 lebenslagen wähnten. Der umgang mit
den beiden ist daher angenehm. Wahr-
scheinlich sind sie selbst überrascht, dass
sie jetzt Bundeskanzlerin und Bundestrai-
ner sind.

ein unterschied zwischen ihnen ist,
dass Merkel nur auf die ergebnisse schaut.
Ihre Frage heißt: Was kommt raus? löw
schaut auch auf den Prozess, seine Frage
heißt: Wie komme ich in schönheit zu ei-
nem guten ergebnis?

Das ist das Paradoxe an seinem ansatz:
auf den ersten Blick entzaubert er den
Fußball, indem er ihn der herrschaft der
Daten unterwirft und die spieler be-
grenzt, fesselt, ihnen den himmel nimmt,
sie auf vertikale Kurzpässe und geringe
Ballkontaktzeiten einschwört. sie sollen
nicht losrennen und dribbeln und zau-
bern, sie sollen den Ball schnell und di-
rekt nach vorn weiterleiten. sie sollen
 Relaisstationen auf einem großen schalt-
plan sein, nicht heroen der spontaneität.

aber löw ist eben auch der Mann, der
dem deutschen Fußball die schönheit zu-
rückgegeben hat. seine Definition davon
sieht so aus: „schöner Fußball ist für mich
nicht, naiv draufloszustürmen, sondern
schön ist, wenn es ein Gleichgewicht gibt
in der Mannschaft: eine gute Defensiv -
arbeit, eine gute Balleroberung, gute
laufwege, viel arbeiten und dabei die
spielerische leichtigkeit beibehalten.“
Man könnte sein Projekt die Maschinisie-
rung der schönheit nennen.

Wenn der Plan aufgeht wie bei der
Weltmeisterschaft 2010 gegen england
und argentinien, wie in manchem Quali-
fikationsspiel für die europameisterschaft,
dann ist das richtig schöner Fußball, dann
wird aus der entzauberung Zauberei,
dann wird der schaltplan unsichtbar, und
die deutsche Mannschaft wirkt wie eine
Rasselbande der Kreativität. auch das ge-
hört zum schema: aus dem planvollen

* Philipp lahm, Miroslav Klose, Bastian schweinsteiger
und Marco Reus am vorigen Mittwoch im eM-Quartier
der deutschen Mannschaft in Danzig.

spiel heraus sollen die Geistesblitze und
Fußkunststücke die entscheidende lücke
reißen und das tor möglich machen. Fuß-
ball ist nie eindeutig. so haben die sys-
temfanatiker des Fc Barcelona den welt-
besten Zauberer hervorgebracht, lionel
Messi.

einen Mann wie ihn hat löw nicht,
aber für sein Mittelfeld gibt es sieben,
acht Kandidaten von hoher Klasse, dar -
unter Mesut Özil, thomas Müller und
sami Khedira. Die spieler schätzen die-
sen Bundestrainer, weil sie den eindruck
haben, dass sie von ihm etwas lernen kön-
nen, über sich und die Gegner. Ob sie
dann das machen, was er ihnen aufgetra-
gen hat, ist eine andere Frage. er kann
sie noch so viel mit Daten füttern, mit
Übungen für das nächste spiel trimmen –
wenn 50000 leute brüllen und der Geg-
ner anrennt, gerät mancher Plan in Ver-
gessenheit. 

Über die Jahre aber ist löws Konzept
bislang aufgegangen. anders als Merkel
hatte er eine Vision, die Vision vom
 modernen Fußball in Deutschland. Das
schnelle, direkte spiel mit kurzen Pässen
hat nicht er erfunden, da waren andere
schneller, vor allem die trainer des
Fc Barcelona. aber immerhin hat er
die strukturen des Deutschen Fußball-
Bunds so verändert, dass die spieler nun
schon in den Jugendmannschaften zeit-
gemäßes spiel üben. und die Bundesliga
hat vieles von seinem strategischen Den-
ken übernommen. Das bleibt sein Ver-
dienst, egal wie diese europameister-
schaft ausgeht.

In den augen der Fußballwelt waren
die Deutschen lange die „Panzer“, die
leider viele titel holen. Dann waren sie
die Panzer, die zum Glück keine titel
mehr holen. Jetzt sind sie die sportwagen,
die zweite und dritte Plätze belegen. Des-
halb gibt es zwei Fragen an löws Kon-
zept bei dieser europameisterschaft: setzt
die deutsche Mannschaft um, was ihr
 trainer geplant hat, und zeigt sie schöne
spiele? Kann sie den titel holen?

„auf hässliche Weise gewinnt man heu-
te keine titel mehr“, hat löw dem Maga-
zin „11 Freunde“ im Februar gesagt. er
verband also beide aspekte, die schön-
heit wird zur Voraussetzung für den titel.
aber wie konnte dann chelsea die cham-
pions league gewinnen? Gegen die stür-
mischen, spielerisch hochüberlegenen
Mannschaften von Barcelona und Mün-
chen flochten die engländer einen Ma-
schendrahtzaun um ihren strafraum und
siegten schließlich durch verschossene elf-
meter von lionel Messi, arjen Robben,
Ivica Olić und Bastian schweinsteiger.
Das schicksal hatte höhnisch ins stadion
gegrinst und allen gezeigt, dass es sich so
leicht nicht abschaffen lässt.

Was sagt löw dazu? „Von zehnmal ge-
winnt Barcelona achtmal gegen chelsea.
und wenn es normal läuft, gewinnt auch
Bayern das endspiel gegen chelsea bei
so vielen chancen.“ er antwortete also
mit Wahrscheinlichkeiten. Gäbe es eine
größere anzahl von spielen, würde das
normale zur Geltung kommen, also das
spielerisch bessere team gewinnen. löw
versetzte sich in eine situation, die er
nicht hat, weil er dem K.-o.-system aus-
geliefert ist. es ist leicht, im Irrealis recht
zu haben.

er sagte in tourrettes aber auch: „ei-
nen titel zu gewinnen ist immer erstreb-
sam, klar, aber für mich ist auch wichtig,
dass die spieler weiterhin einen Fußball
mit großer schnelligkeit und Offensiv-
kraft spielen, und das ist manchmal ohne
letzte erfolgsgarantie.“ In diesem satz
sind schönheit und erfolgschance plötz-
lich Gegensätze.

hat er seine haltung geändert? nein.
Der satz ist ausdruck der ambivalenz in
der Fußballwelt, in der es wahre sätze
praktisch nicht gibt, auch keine eindeu-
tigkeiten. nach jedem spieltag ist die Welt
neu erfunden, ein einziges ergebnis kann
alles auf den Kopf stellen, was experten
gedacht und gesagt haben. chelsea ge-
winnt die champions league, Griechen-
land wurde europameister, die Deutschen
spielen plötzlich ängstlich und defensiv.

aber das spricht nicht gegen den Plan,
gegen das schema. auch wenn es immer
ein unwahrscheinliches ergebnis geben
kann, muss einer wie löw alles dafür tun,
den sieg der eigenen Mannschaft wahr-
scheinlich zu machen. anders gesagt: er
muss alles tun, um das schicksal abzu-
schaffen, aber mit Demut ertragen, wenn
es zuschlägt. 

es gibt natürlich auch den Fall, dass
andere Mannschaften besser sind, kann
ja sein. Dann hilft manchmal ein schönes
schicksal: Wenn die Deutschen lausig
spielen und Khedira aus Verzweiflung ei-
nen Ball lang und hoch in den himmel
jagt, und von dort fällt er auf den Kopf
von Marco Reus, prallt ab, segelt ins tor. 

so ist eben Fußball, würden die exper-
ten sagen. ◆
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Kanzlerin Merkel, Nationalspieler*: Gelassen wie Löw, dabei aber lustiger


